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Auch das Jahr 2010 war ein arbeitsreiches, intensives und
gutes Jahr. Wie wir bereits im letzten Jahresbericht ange -
kündigt haben ist es uns ein dringendes Anliegen, uns auch
noch nach 18 jährigem Bestehen, wichtige strategische Fra -
gen zu stellen, mit der Absicht zur Reflexion über das Be-
triebsgeschehen. Aus der Idee, eine explizite Gesamtstrategie
im Sinne der Weiterentwicklung und der Qualitätssicherung
verabschie den zu können, entstand Mitte 2009 das Projekt
Strategie und Entwicklung. Den Projektauftrag erteilten wir
Stéphanie Hartung, die sich im Rahmen ihres Masterstu -
dienganges an der Hochschule für Soziale Arbeit in Luzern
der Entwicklung des Frauenhaus und Beratungsstelle an-
nahm. Das Fachteam, die Geschäftsleiterin und der Vorstand
hat sich in diesem Jahr, nebst dem alltäglichen Kerngeschäft
intensiv mit der Reflexion der Organisationsstruktur, mit Ab-
klärungen zu Weiterentwicklungsmöglichkeiten und mögli -
chen Zukunftsstrategien auseinandergesetzt. Insbesondere
für die Geschäftsleiterin und den Vorstand gab es viele zu-
sätzliche, jedoch äusserst spannende und ergiebige Arbeits-
stunden. Das Frauenhaus und die Beratungsstelle sollen sich
weiter entwickeln. Lesen sie dazu den nachfolgenden Bericht
von der Projektverantwortlichen Stéphanie Hartung. 

Im Frauenhaus fanden auch in diesem Jahr wieder viele
Frauen und Kinder Schutz und Sicherheit und konnten kom-
petent beraten und begleitet werden. Auffallend war die
grosse Unterstützung und Begleitung im Alltag, die unsere
Klientinnen benötigten. Die meisten Frauen und Kinder, die zu
uns ins Frauenhaus kamen, waren stark traumatisiert und
auffallend oft brachten sie kaum entwickelte Kompetenzen
und Ressourcen mit.

Der Spardruck begleitete uns auch in diesem Jahr. Mit viel
Aufwand verbunden war das Einholen der jeweiligen Kosten-
gutsprachen für die notwendigen Frauenhausaufenthalte. Die
Spendengenerierung nahm und nimmt nach wie vor sehr viel
Zeit in Anspruch, Arbeitszeit die oftmals dem Team für die
Klientinnen verloren geht. Die Beratungsstelle wird rege
benützt, beachten sie dazu die Zahlen in der Statistik im An-
hang. Nach wie vor ist die Beratungsstelle nicht von der
öffentlichen Hand finanziert. So sind wir auch weiterhin für
das Frauenhaus und die Beratungsstelle dringend auf Spen -
den von Stiftungen, Firmen, Vereinen, Privatpersonen und
anderen angewiesen.

An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an alle Frauen
und Männer, die uns in irgendeiner Form unterstützt haben.

Vorwort der Präsidentin Verein Frowen Power und der Geschäftsleiterin
Frauenhaus und Beratungsstelle  



Projekt Strategie und Entwicklung

Im Jahresbericht 2009 wurde Ihnen in Aussicht gestellt, dass
Sie heuer über das Abenteuer Projekt Strategie und Entwick-
lung mehr erfahren werden. Es ist mir nun eine Freude, Ihnen
die Meilensteine des Strategieentwicklungsprozesses im
Frauenhaus und der Beratungsstelle Zürcher Oberland vor-
stellen zu können. 

Warum ein Strategieentwicklungsprozess?
Dem Betriebsmanagement, welches sich aus dem Vorstand
und der Betriebsleiterin zusammensetzt, war es ein drin -
gendes Anliegen, sich nach 18 jährigem Bestehen wichtige
strategische Fragen zu stellen. Dies mit der Intention zur Re-
flexion über das Betriebsgeschehen im Sinne der Weiterent-
wicklung und Qualitätssicherung und der Absicht, eine expli -
zierte Gesamtstrategie verabschieden zu können. 

Voraussetzungen zur Durchführung 
des Veränderungsprojekts 
Die primäre Voraussetzung für den Strategieentwicklungs-
prozess war die Bereitschaft aller Beteiligten, denn ein
solches Projekt bedeutet Veränderung. Und alle Beteiligten
sollen nachvollziehen können, warum gerade jetzt ein Ver-
änderungsprojekt lanciert wird. Somit wurde mir als Projekt-
verantwortliche eine grosse Verantwortung übertragen1.  

Die enge Zusammenarbeit zur Prozesssteuerung mit dem Be-
triebsmanagement war unerlässlich. Wie der Prozess von uns
gesteuert wurde, machen folgende Ausführungen deutlich.

Projektphasen2 der Strategieentwicklung
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Es wäre nicht möglich ohne diese Hilfe den Betrieb mit seinen
vielfältigen Aufgabenbereichen am Leben zu erhalten und
weiter zu entwickeln.

Mit guten Gedanken und mit Power für unsere Arbeit

Christine Krebs Präsidentin Verein Frowen Power

Claudia Hauser Geschäftsleiterin und Beraterin

Die Vorstandsfrauen Verein Frowen Power
Christina Krebs Präsidentin

Annemarie Angst Aktuarin

Claudia Hauser Geschäftsleiterin Frauenhaus und Beratungsstelle

Daniela Frieden Finanzen

Das Team Frauenhaus und Beratungsstelle
Claudia Hauser Geschäftsleiterin und Beraterin

Stéphanie Hartung Projekt Strategie und Entwicklung 

Daniela Frieden Finanzen

Fachfrau Beratung und Begleitung i.A.

Janine Köchli Sozialarbeiterin FH, 

Fachfrau Beratung, bis 31.12.2010

Sandra Sos Mitarbeiterin Begleitung und Pikett bis 31.8.2010   

Esen Isik Mitarbeiterin Begleitung und Pikett

Fatima Jafaar Mitarbeiterin Begleitung und Pikett seit 1.10.2010

Raphael Schneider Kinderbetreuer

1) Profil von Stephanie Hartung (Projektverantwortliche): Leiterin
verschiedener Non-Profit-Organisationen, zuletzt der Frauenhäuser
Bern und Thun, Masterstudiengang Management im Gesundheits-
und Sozialwesen an der Hochschule für Soziale Arbeit Luzern
2) Vgl. Sander/Buer (2006): Strategieentwicklung kurz und klar.
Handbuch für die Non-Profit-Organisationen. Bern: Haupt
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1. Initiierungsphase
Das Projekt Strategie und Entwicklung begann am 1. Sept. 2009.
Mittels der Projektmanagement-Technik wurde der gesamte
Strategieentwicklungsprozess strukturiert. Alle Beteiligten
erhielten ein Handout (Projektvorschau), welches trans parent
machte, wie wir zusammen arbeiten (Projektkultur), wie wir die
Erwartungen der einzelnen an das Projekt erheben, wie wir
Kontrollen durchführen und anderes mehr. Mit besonderer
Aufmerksamkeit wurde das Thema der Rollen bedacht, d.h.
vor allem musste Klarheit bezüglich der Rolle der Betriebs-
leiterin und der der Projektverantwortlichen bestehen. Im
Weiteren deklarierten wir die Abgrenzung des Projekts zum
Betriebsalltag. 

2. Analyse- und Diagnosephase
Die Analyse- und Diagnosephase umfasste eine Umfeld-
(externer Fokus) sowie eine Organisationsanalyse (interner
Fokus), unter anderem wurde dazu die SWOT-Methode3 ange -
wandt. Es wurden Wertedebatten geführt und mögliche Zu-
kunftsszenarien gezeichnet, dazu wurden Fragebogen kreiert
und ausgefüllt; in Team- und Vorstandsdiskussionen wurden
Erkenntnisse und Resultate präsentiert und diskutiert. Der
Diagnoseprozess dauerte einige Monate und ergab schliess-

lich ein umfassendes Ist-Abbild des Betriebs. Die erarbeiteten
Auswertungen werden für die nächsten Jahre von grundle -
gender Bedeutung sein und lassen sich nach Bedarf für wei-
tere strategische Entscheide nutzen. 

3. Konzeptionsphase
In der Konzeptionsphase wurde der Fokus auf konkrete Kon-
zepte gelegt. Peu à peu entstanden über ein paar Monate hin -
weg das Leitbild (vgl. separate Beilage) und die Gesamtstra -
tegie. Diese Konzepte bearbeiteten wir dann in gemeinsamen
(Team und Vorstand) Retraiten und Workshops dahingehend,
dass sie einerseits im Betriebsalltag lebbar sind, andererseits
zu den strategischen Stossrichtungen und dem Leitbild passen.
Das gemeinsame Erarbeiten der Grundlagenpapiere lohnte sich
– denn die operative Umsetzung steht und fällt mit den Mit-
arbeiterinnen und sie müssen zwingend wissen, um was es geht.

3.1 Gesamtstrategie
Die Gesamtstrategie enthält 5 ausformulierte strategische
Leitlinien. Diese sind mit kurz-, mittel- und langfristigen
Roadmaps (interne Papiere) versehen. Mit der explizierten
Gesamtstrategie verfolgt das Betriebsmanagement neu die
Prinzipien des Strategischen Managements. Dem Betriebs-
management ist es weiterhin ein zentrales Anliegen, seine
Position als die Fachstelle für Häusliche Gewalt im Zürcher
Oberland zu stärken.

4. Umsetzungsphase
Das 2011 wird ganz im Zeichen der Umsetzung von Gesamt-
strategie und Leitbild stehen. Die Roadmaps werden zum
Leben erweckt werden müssen und ein Controllingsystem
soll die Qualität sichern helfen; dieses wird als nächstes auf-
gebaut. Gerade das wirksame Umsetzen von Strategien
benötigt einen langen Atem und ein konstantes Dranbleiben.
Dazu konnte unter anderem Elisabeth Bauer4 als Organi -
sationsentwicklerin zur weiteren Prozessbegleitung en ga -
giert werden. 

Gestaltung der Zusammenarbeit
1. Vorstand/Betriebsleiterin/Projektverantwortliche
Der gesamte Strategieentwicklungsprozess wurde von mir
als Projektverantwortlicher in Zusammenarbeit mit der
Leiterin gestaltet. Mit dem Vorstand fanden im Berichtsjahr 
7 Sitzungen à 2 Stunden und 2 ganztägige Retraiten statt. Die
Leiterin und ich trafen uns regelmässig zu Standortbe stim -
mungen und einer Retraite, vor allem auch, um den Wissen-
stransfer von mir hin zur Leiterin zu gewähren. 

Alle Sitzungen wurden protokolliert, 2 Zwischenberichte
(März 2010/November 2010) verfasst. 

2. Team
Die Zusammenarbeit mit dem Team wurde einerseits über die
Teamsitzungen andererseits die Supervisionen gesteuert. An
jeder Teamsitzung resp. Supervision gab es ein Zeitfenster für
Informationen zum Projekt sowie Wissensinputs, um sicher-
zustellen, dass alle Mitarbeiterinnen nachvollziehen können,
was z.B. eine SWOT-Analyse ist. Das Team konnte im Sinne in-
terner Weiterbildungen profitieren und war aktiv am Prozess
beteiligt.

6
7

3) SWOT steht für: Strength (Stärken des Betriebs), 
Weakness (Schwächen des Betriebs), Opportunities 
(Chancen des Betriebsumfelds) und Threats 
(Gefahren/Risiken des Betriebsumfelds)

4) Mitautorin der Bücher (vgl. Fussnote 2) und Bauer/Sander/von Arx
(2010): Strategien wirksam umsetzen. Das Handbuch für Non-Profit-
Organisationen. Bern: Haupt
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Fazit 
In meiner Arbeit hielt ich mich an das organisationale Drei -
eck: Strategie, Struktur, Kultur. In diesem Sinne verfasse ich
auch das Resümee. 

1. Strategische Ebene
Mit der Gesamtstrategie und dem Leitbild sind zwei Haupt-
ziele dieses Projekts erreicht. Das Betriebsmanagement
kann damit gegenüber seinen Anspruchsgruppen5 expli -
zieren, was diese wissen müssen. Im Weiteren trug die in-
tensive Reflexion zur kontinuierlichen Qualitätssicherung
bei. Auf der strategischen Ebene gilt es nun, den Übergang in
die Umsetzung und die Überprüfung der strategischen Ab-
sichten zu gestalten. 

2. Strukturelle Ebene
Das Frauenhaus und die Beratungsstelle Zürcher Oberland
bilden zusammen einen kleinen Betrieb, dem erstens ein
grosses Einzugsgebiet und zweitens ein Thema, welches die
Gesellschaft täglich im wahrsten Sinne des Wortes heim -
sucht, gegenüberstehen. Der Vorstand setzt sich aus 2 Vor-

standsfrauen, der Betriebsleiterin und einer weiteren Mit-
arbeiterin zusammen. Insgesamt scheint wichtig, dass sich
das Betriebsmanagement über Verantwortlichkeiten ver-
ständigt und diese neu definiert hat. Im Weiteren wurde be-
schlossen, dass ab 2011 eine Mitarbeiterin mehr angestellt
wird. Dies mit der Begründung, dass die Geschäftsleiterin
zugunsten ihrer Managementaufgaben weniger Beratungen
machen wird. 

3. Kulturelle Ebene
Als Projektverantwortliche genoss ich von Beginn an viel Ver-
trauen und einen grossen gestalterischen Freiraum. Die Zu-
sammenarbeit mit dem Vorstand war erfolgreich und en -
gagiert. Gemeinsam liessen sich die Ziele erreichen; der
zeitliche Aufwand war jedoch beachtlich. Das Management
muss sich nun über die künftige Themen-Ownership ver-
ständigen, d.h., welche Person vom Management erbt den
‹Besitz› des bisher Erarbeiteten von mir und ‹verwaltet› den
weiteren Verlauf des Projekts und sorgt verantwortungs-
bewusst für weitere Aktionen. Auf jeden Fall benötigt das
Strategische Management eine bewusst aktive Steuerung. 

Auf der Ebene Leiterin/Projektverantwortliche war die Rol-
leneinhaltung anspruchsvoll. Die Verführung, dass ich mich

5) Anspruchsgruppen sind z.B. Klientinnen und Kinder,
Mitarbeiterinnen, Sozialdienste, die Polizei, Fachstellen, Jurist/innen,
Angehörige, Geldgeber/innen und andere mehr. 
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ins Alltagsgeschäft resp. in die Personalführung einmischte
und umgekehrt, die Leiterin bei mir Wissen abfragte, war
doch vorhanden. Umso wichtiger waren die regelmässigen
Standortgespräche; sie verhinderten Rollenkonflikte. Mit den
Mitarbeiterinnen hatte ich über die Teamsitzungen, die Super-
visionen und die Retraiten zu tun. Da es sich bei einem Strate -
gie entwicklungsprozess um einen Verände rungs prozess
handelt, der zwangsläufig Veränderung brin gen wird, ist
Klarheit und Orientierung das A und O. Nicht zuletzt deswegen,
da Veränderung auch mit Ängsten verbunden sein kann. Die
konstant installierten und inhaltlich gefüllten Zeitfenster
trugen bestimmt zur Transparenz und ‹Angstlösung› bei. 

Persönliches Statement
Für mich war (und ist) das Projekt Strategie und Entwicklung
ein spannender, kreativer und administrativer Auftrag. Ich
hatte die Möglichkeit, Theorie und Praxis miteinander ins Ge-
spräch zu bringen. Meine Begeisterung ob diesem Auftrag
war im Betrieb auch spürbar und wirkte, gerade beim Be-
triebsmanagement, ansteckend. Ich kann auch sagen, dass
ich das Projekt mit denkbar guten Voraussetzungen starten
konnte, nämlich:
· die Auftraggeberinnen meldeten gezielten 

Veränderungsbedarf an und
· die Auftraggeberinnen signalisierten 

Veränderungsbereit schaft.

Auch wenn ‹Signalisieren› alleine noch keiner Tat entspricht
und auch noch keine Veränderungsfähigkeit verspricht, be-
stand doch das Bekenntnis, sich auf den Strategieentwick-
lungsprozess einzulassen und das beflügelte mich sehr.

Es ist die Aufgabe des Managements für Orientierung und
Gestaltung des Betriebs zu sorgen. Ein visionäres und ver-
antwortungsvolles Führungsgremium steckt sich Ziele und
leitet entsprechende Massnahmen ein, in unserem Fall das
Projekt Strategie und Entwicklung. Entscheidend ist, dass
das Management, zusammen mit der Projektverantwort-
lichen, die Mitarbeiterinnen zu Beteiligten macht. Und ich
würde sagen, dass uns das gelungen ist. Die Mitarbeiterinnen
waren/sind stets in den Projektverlauf eingebunden, sie
wurden um ihre Meinung gefragt und nahmen an den Ver-
nehmlassungsprozessen teil. Sie wurden/werden regel mäs -
sig auf den aktuellen Projektstand gebracht und erhielten die
Zwischenberichte. Die Mitarbeiterinnen fanden/  finden den
Prozess spannend und haben durchaus ihren Lerngewinn.
Auch neue Mitarbeiterinnen konnten/können problemlos in
den laufenden Prozess einsteigen – sie trugen/tragen das bei
und nehmen das auf, was in ihrer Möglichkeit stand/steht.
Wie nachhaltig der Veränderungsprozess ist, wird die Zu-
kunft zeigen – und im nächsten Jahresbericht zu lesen sein.
Aufgrund des folgenden Ausblicks bin ich sehr zuversichtlich.

Ausblick
Die Gesamtstrategie mit den 5 strategischen Leitlinien be-
schreibt als Dachstrategie eine längerfristige Dimension. Die
dazugehörigen Roadmaps beschreiben den Weg, wie die
strategischen Leitlinien umgesetzt werden sollen. Das Leit-
bild wird an den Teamsitzungen fester Bestandteil sein, im
Sinne der fortführenden Diskussion über die Werte und
Normen und der Überprüfung, ob die Leitsätze im Alltag
taug lich sind. Die neuen Arbeitspläne und -abläufe enthalten
bereits Anteile der Roadmaps, und um die ehrgeizigen Ziele
auch erreichen zu können, wurde Ende Jahr eine zusätzliche
Sozialarbeiterin angestellt. 

Dem Betriebsmanagement ist klar, dass mit der Um -
setzungs  phase der heikelste Teil des Strategieprozesses be-
ginnt, und dass in den nächsten paar Monaten noch weitere
Rahmenbedingungen abgesteckt werden müssen. Dazu ge-
hören vor allem: 1. ein betriebskonformes Controlling- und
Reportingsystem; 2. die zu implementierenden Methoden des
Teamlernens6 und 3. gewisse Elemente des Strategischen In-
novationsmanagements, welches auf dem Strategischen
Management aufbaut.

Ich bedanke mich bei allen für die erbauende Zusammen-
arbeit und freue mich darauf, noch ein paar weitere Monate
für das Frauenhaus und die Beratungsstelle Zürcher Ober-
land arbeiten zu können. 

Stephanie Hartung, Januar 2011

Projektverantwortliche Strategie und Entwicklung

6) Bei den Methoden zum Teamlernen handelt es sich um den Ansatz
der Lernenden Organisation. Vgl. dazu: P. Senge et al (1994): 
Das Fieldbook zur fünften Disziplin. Klett-Cotta
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Öffentlichkeitsarbeit 

‹Bevor der Tod uns scheidet› Fortbildung für Fachpersonen
aus Beratung, Polizei und Justiz in Zusammenarbeit mit der
Bildungsstelle Luzern, haben wir diese Fortbildung vorbe -
reitet und durchgeführt, Februar 2010.

Die Fortbildung war ein grosser Erfolg mit 70 Teilnehme-
rinnen von Polizei, Justiz und Fachstellen aus der ganzen
Schweiz. Die Referate von Dr. Jens Hoffmann, Kriminalpsy -
chologe und Leiter des Instituts für Psychologie und Be-
drohungsmanagement, Darmstadt und lic. jur. Rita Gettkowski,
Rechtsanwältin aus Luzern mit langjähriger Erfahrung in
Opferhilfemandaten und Strafrechtsfällen stiessen auf
grosses Interesse. An den 3 Workshops zu folgenden Themen
wurde rege und interessiert teilgenommen, ausge tauscht und
diskutiert:

1. Gefährdungs- und Risikoeinschätzung im Polizeialltag
mit Dr. Jens Hoffmann

2. Gefährdungs- und Risikoeinschätzung in der Beratung
und Begleitung sowie in Krisenintervention von gewaltbetrof -
fenen Frauen mit Andrea Wechlin, Sozialarbeiterin und De-
eskalationstrainerin, Bildungsstelle Luzern und Claudia Hauser,
Geschäftsleiterin und Beraterin Frauenhaus und Beratungs-
stelle Zürcher Oberland

3. Gefährdungs- und Risikoeinschätzung in der Beratung
und Begleitung gewaltbetroffener Kinder, Kindswohlgefähr-

dung, Besuchsrecht etc. mit Sandra Fausch, Sozialarbeiterin,
Bil dungs stelle Luzern und Suzanne Otz, Vormundschafts-
behörde Stadt Zürich.
Die Fortbildung war ein grosser Erfolg. 

Standaktionen
Auch in diesem Jahr war das Fachteam Frauenhaus und
Beratungsstelle mit den orangen Ballonen und Informations-
material unterwegs. Dieses Jahr wurden in Uster, Rüti und
Volketswil Passantinnen und Passanten angesprochen und
Informationen zur Thematik der Häuslichen Gewalt abge-
geben.

Tischsetaktion
Beim internationalen Radquer und zum Sonderdruck für den
Zoo Zürich war unser Logo, mit den Angaben zum Frauenhaus
und Beratungsstelle auf den Tischsets zu finden. Diese Sets
wurden in vielen Restaurants und Hotels zum Aufdecken ver-
wendet.

Treffen mit Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf
Claudia Hauser traf als Vertreterin der Dachorganisation der
Frauenhäuser der Schweiz zusammen mit einer Vertreterin
von Marche mondiale des femmes und Nationalrätin Christine



Goll Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf. Die Idee eines
Treffens entstand nach dem Filmanlass im Mai mit dem Film
‹Sich zum Sterben hinlegen› und dem Referat von Chrsitine
Goll zu ‹Rechte der Migrantinnen›. Beim Treffen wurde ge -
gen seitig informiert und ausgetauscht und nach Möglich-
keiten gesucht zur Verbesserung der gewaltbetroffenen
Migrantinnen. Es war für alle ein sehr interessantes, infor -
matives und erfolgreiches Gespräch mit nachhaltiger Wir -
kung durch neue Weisungen, die Eveline Widmer-Schlumpf
bekannt gab. Im November fand dann ein Folgetreffen mit
dem Bundesamt für Migration statt.

Austausch mit Bundesamt für Migration
Claudia Hauser nahm auch an diesem Treffen teil, zusammen mit
VertreterInnen vom Bundesamt für Justiz, VertreterInnen der
Schweizerischen Konferenz der kantonalen und kommunalen
Integrationsdelegierten sowie VertreterInnen der Vereinigung
der Kantonalen Migrationsämter. In einem ersten Erfahrungs-
austausch zu verschiedenen Fragen, welche sich aus der Um -
setzung von Artikel 50 AuG ergeben. Es wurden  Massnahmen
und notwendige Schritte diskutiert, um den Bedürfnissen von
Opfern Häuslicher Gewalt gerechter zu werden. Das Bundesamt
für Migration hat nachfolgend beschlossen, einige zwingende
Massnahmen an die Hand zu nehmen.

Filmanlass  und Gesprächsrunde
Ende Mai fand der Filmanlass mit Gesprächsrunde zum
Thema Rechte für Migrantinnen statt. Das Fachteam zeigte
den Film ‹Sich zum Sterben hinlegen› von Esen Isik (Filme -
macherin und Mitarbeiterin vom Frauenhaus und Beratungs-
stelle). SP-Nationalrätin Christine Goll berichtete zur poli ti -
schen Aktualität. Bei gemütlichem Apéro wurde anschlies-
send ausgetauscht und diskutiert.

Apéro
Dieses Jahr fand der alljährliche Apéro zum Thema ‹Koope-
ration – vom Einzelauftrag zur gemeinsamen Aufgabe› statt.
Zur Thematik und der Wichtigkeit von Kooperation zur Be -
kämp  fung der Häuslichen Gewalt sprachen Janine Köchli,
Sozialarbeiterin FH, Frauenhaus und Beratungsstelle Zür -
cher Oberland. Rudolf Feldmann, Abteilungsleiter So ziales
und Jugend, Rüti und Bruno Ambass, Kantonspolizei Zürich,
Bezirkschef Uster. Fragen und Anregungen aus dem Publi -
kum wurden beantwortet und ausgetauscht.

Eindrücklich war das anschliessende Solo Konzert von
Saadet Türköz, kasachisch-türkische Sängerin und Kom-
ponistin. Der anschliessende Apéro mit wunderbaren Häpp-
chen und Getränken der Cucina Piccante zog sich weit in den
Abend hinein.
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Interviews, Medienmitteilungen und Beiträge für ver  schie -
dene Zeitungen
• Medienmitteilung/Artikel zum Jahresbericht 2009: 

‹So frei wie noch nie im Leben› – wenn Frauen vor ihrem 
gewalttätigen Partner flüchten, kann ihnen ein Aufenthalt
im Frauenhaus helfen

• Medienmitteilungen zu den einzelnen Standaktionen
• Medienmitteilung ‹Ausländergesetz schützt 

gewaltbetroffene Migrantinnen nicht›
• Medienmitteilung/Artikel zum Apéro: ‹Kooperation – vom

Einzelauftrag zur gemeinsamen Aufgabe›
• Medienmitteilung/Artikel ‹Gewalt darf keine Option sein›
• Berichte in diversen Medien zum Thema Tötungsdelikte in

Intimpartnerschaften/Situation der Frauen und Kinder 
im Frauenhaus und in der Beratungsstelle

Vernetzung

Auch in diesem Jahr war die Kooperation mit den jeweils
invol vierten Stellen immer wieder Thema. Wir veranstalteten
Treffen im grossen Stil mit verschiedenen Institutionen sowie
im kleinen Rahmen mit nur einer Institution oder einer Fach-
person zum gegenseitigen Kennenlernen und Austauschen. 

Wer im Bereich Häusliche Gewalt arbeitet, weiss, wie hoch die
an uns Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestellten An      sprüche
an interdisziplinäre Kooperation und vernetztes Handeln sind. 

Im Besonderen sei hier das alljährliche Treffen zwischen
Frauenhaus und Beratungsstelle Zürcher Oberland und der
Kantonspolizei Uster  und in diesem Jahr neu das Treffen mit
der Kantonspolizei Hinwil erwähnt.

Treffen ehemalige Klientinnen 
Auch im 2010 wurden die ehemaligen Klientinnen zusammen
mit ihren Kindern vom Team Frauenhaus und Beratungs-
stelle eingeladen, um einen gemeinsamen Nachmittag zu
verbringen. Nebst einem thematischen, präventiven Teil kam
auch der gemütliche Teil nicht zu kurz. Für die Kinder wurde
ein spezielles Kinderprogramm angeboten.



Ausbildungsplatz im Frauenhaus und Beratungsstelle
Seit dem 1.6.2009 ist Daniela Frieden, nebst ihrer Arbeit im Fi-
nanzbereich, auch in der Beratungs- und Begleitungsarbeit
tätig und absolviert die Ausbildung zur Sozialbegleiterin an
der Schule für Sozialbegleitung in Zürich. Die Praxisaus-
bildung dazu absolviert sie im Rahmen ihrer Anstellung im
Frauenhaus und Beratungsstelle.

Projektstelle ‹Strategie und Entwicklung›
Wir haben im 2009 eine auf 2 Jahre befristete Projektstelle
‹Strategie und Entwicklung des Frauenhaus und Beratungs-
stelle Zürcher Oberland› installiert. Dazu zu beachten ist der
Artikel in diesem Jahresbericht. 

16
17

Finanzen

Wir spürten den Spardruck. Der Aufwand, um die Spenden für
das Führen des Betriebes hereinzuholen, war dieses Jahr mit
vermehrtem Aufwand verbunden. Wir sind zunehmend auf
Spenden angewiesen. Jede noch so kleine Spende gibt uns
Kraft, Mut und Energie und die Möglichkeit, unsere not wen -
dige und wichtige Arbeit gegen die Gewalt an Frauen und
Kinder professionell weiterzuführen und weiterzuent-
wickeln. An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an alle
Spenderinnen und Spender, auch an diejenigen, die nicht na-
mentlich genannt werden wollen.

Für den gesamten Jahresbericht

Die Geschäftsleiterin und Beraterin Frauenhaus und Beratungs-

stelle

Claudia Hauser

Pflege- und Gesundheitsfachfrau AKP/SRK

Sozialarbeiterin mit NDS in feministischem 

Projektmanagement

Hochschule für Soziale Arbeit Luzern

Kommentar zur Jahresrechnung 2010 

Wir können wiederum auf ein positives Spendenjahr zurück-
blicken. Viele kleine und grosse Spenden von Privatpersonen
haben dazu beigetragen.  – Herzlichen Dank –

Auch bei den Stiftungen, Vereinen, Kirchengemeinden und all
den freiwilligen Beiträgen von Gemeinden möchten wir uns
bedanken. Sie alle ermöglichen uns den Betrieb aufrecht zu
erhalten. 

Durch das Projekt Strategie und Entwicklung, (siehe Artikel
Projekt Strategie und Entwicklung in diesem Jahresbericht)
hatten wir einen erhöhten personellen Aufwand. Im Budget
2011 wurden die Personalkosten dementsprechend ange -
passt. Auch die Betriebskosten mussten wir den stetig stei -
genden Kosten anpassen.

VIELEN HERZLICHEN DANK!

Daniela Frieden

Finanzen



Bilanz 31.12.2010

AKTIVEN

Kasse 1’637.40     
PC 84-10809-8 141’511.37 
Gewo-Darlehen 121’518.15  
Mietzinsdepot 7’000.00
Debitoren 39’630.00

Total AKTIVEN 311’296.92  

Erfolgsrechnung 2010 Budget 2011 
ERTRAG
Taggelder 297’641.60 290’000.00
Betriebsbeiträge 93’600.00 70’000.00 
Vereinsbeiträge und Spenden 190’989.80 180’000.00
Mitgliederbeiträge 2’150.00 2‘000.00
Zinsertrag 5’012.25 5’500.00
Debitorenverlust
Ausserordentlicher Ertrag

Total ERTRAG 589’393.65 547’500.00

AUFWAND
Direktaufwand (Haushalt/Übersetzungen etc.) -9’455.60 -9’000.00
Kinderprojekte -2’963.20 -3’000.00
Total DIREKTAUFWAND -12’418.80 -12’000.00

EINRICHTUNG HAUS -706.85 -500.00

Bilanz  und Erfolgsrechnung
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PASSIVEN

Kreditoren -5’300.00
Rückstellungen 128’000.00
Reserven 160’000.00
Bilanzgewinn/Bilanzverlust 40’847.46
Verlust -12’250.54

Total PASSIVEN 311’296.92

PERSONALAUFWAND
Löhne 428’107.65 440’000.00 
Sozialleistungen 44’485.75 48’000.00 
übriger Personalaufwand (Weiterbildung/Coaching/Spesen) 16’435.75 12’000.00 

Total PERSONALAUFWAND -489’029.15 -500’000.00

SONSTIGER BETRIEBSAUFWAND
Miete/Unterhalt Haus 29’966.40 30’000.00 
Miete/Unterhalt BeratungsstelleBüro 21’534.70 22’000.00 
Nebenkosten/Energie 4’225.85 4’000.00
Unterhalt Geschäftsräume 3’552.20 3’000.00 
Sachversicherungen/Gebühren 3’414.75 1’500.00 
Büromaterial 4’458.80 4’000.00 
Drucksachen/Kopien 1’593.95 1’500.00 
Infomaterial/Zeitungen/Fachliteratur 200.40 400.00 
Tel/Fax/Internet 10’973.95 10’000.00
Porto 3’244.69 3’000.00 
Beiträge/Spenden 970.00 970.00
Öffentlichkeitsarbeit/Fundraising/Website 15’247.35 15’000.00 
Bank und PC Spesen -106.35 -100.00

Total SONSTIGER BETRIEBSAUFWAND -99’489.39 -95’470.00

Erfolg -12’250.54 -60’470.00
Zusammenfassung:
Total Einnahmen 589’393.65 547’500.00
Total Direktaufwand -13’125.65 -12’500.00
Total Personalaufwand -489’029.15 -500’000.00
Total Sachaufwand -99’489.39 -95’470.00
Total Ausserordentlicher Aufwand

ERFOLG -12’250.54 -60’470.00



Spendenverdankung
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SpenderInnen ab CHF 500

Allendorf Heike, Pfäffikon 550.00
Aurum raum für Yoga Aarau, Pascale Schmid 550.00
Blass-Steiger Marianne, Wald 500.00
Dolnicek Reh Brigitte und Heinrich, Uster 500.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde, Wald 500.00
Frauenverein Männedorf 850.00
Frauenverein Oberuster 500.00
Frauenverein Russikon 654.00
Gesellschaft der Aerzte des Zürcher Oberlandes 500.00
Grob Overdulve Leuntje D. 500.00
Kashiwagi Maki, Gynosuisse 500.00
Marzorati Elisabeth, Bäretswil 500.00
Meierhofer Emma, Rüti 500.00
Röm. Kath. Kirchgemeinde Wetzikon 500.00
Schmid Barbara, Bauma 600.00
Wegmann-Baier Erwin, Tagelswangen 500.00

SpenderInnen ab CHF 1’000

Angst Annemarie, Fehraltorf 1’000.00
Beck Walter, Uster 2'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Rapperswil-Jona 1'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Hinwil 2'700.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Meilen 2'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Stäfa 2'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Rüti 1'477.10
Christine und Peter Gebhardt-Notter, Bubikon 1'800.00
Familien Vontobel Stiftung 4'000.00
Frauenpodium Schwerzenbach 5'000.00
Frauenverein Gutenswil 2'000.00
Frauenverein Obermeilen 2'000.00
Frauenverein Uster 1'000.00
Frauenverein Wangen 3'300.00
Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes Uster 3'000.00
Moritz und Elsa von Kuffner-Stiftung 3'000.00
Pool Chirurgische Klinik Spital Uster 3'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Uster 2’491.10
Röm. Kath. Kirchgemeinde Uster 1'000.00
Rotary Stiftung Uster 1'000.00
Rotary Stiftung Volketswil 3'000.00
Sozialdemokratische Partei Pfäffikon 1'000.00
Spillmann Margrit, Zürich 1'000.00
Trauerspende Elsa Patroncini-Keller, Uster 5'395.00
Winterhilfe Zürcher Oberland 3'000.00
Evang. Ref. Kirchgemeinde Herrliberg 8'000.00

SpenderInnen ab CHF 10’000

Avina Stiftung Hurden 40'000.00
Roger Haus Stiftung 15'000.00
Zangger Weber Stiftung 50'000.00

Projektbezogene Kinderspenden

Audivis Sprach- und Lernstudio 1’500.00
Stiftung Walter und Annemarie Boveri 10'000.00

Betriebsbeiträge und Spenden von Gemeinden

Finanzdirektion Kanton Zürich 30'000.00
Bubikon 700.00
Dürnten 800.00
Erlenbach 300.00
Fällanden 500.00
Fehraltorf 2'000.00
Fischenthal 400.00
Freienbach 3'000.00
Grüningen 200.00
Herrliberg 2'000.00
Hinwil 4'500.00
Hittnau 200.00
Hombrechtikon 200.00
Küsnacht 5'000.00
Männedorf 200.00
Maur 500.00
Rapperswil -Jona 500.00
Regensdorf 300.00
Rüti 5’000.00
Schwezenbach 1'000.00
Stäfa 500.00
Wald 1'500.00
Wangen Brütisellen 400.00
Wetzikon 10'200.00
Wila 200.00
Zollikon 1'000.00
Zumikon 5'000.00



Aargau/Solothurn 062 823 86 00

Basel 061 681 66 33

Bern 031 332 55 33

Bienne/Bienne 032 322 03 44

Brig 079 628 87 80

Fribourg/Freiburg 026 322 22 02

Graubünden 081 252 38 02

Genève 022 797 10 10

La Chaux-de-Fonds 032 968 60 10

Liechtenstein 00423 380 02 03

Luzern 041 360 70 00

Schaffhausen 052 625 08 76

St. Gallen 071 250 03 45

Thun 033 221 47 47

Violetta Zürich 044 291 08 70

Winterthur 052 213 08 78

Zürcher Oberland 044 994 40 94

Zürich 044 350 04 04

www.frauenhaus-schweiz.ch

Kontakt Frauenhäuser
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2003 14 20 1’073 377 139 1’299 36

2004 14 13 894 271 144 1’336 9

2005 19 17 1’034 438 237 1’218 37

2006 22 32 1’309 847 304 1’728 101

2007 22 28 1’524 991 323 1’035 171

2008 31 26 993 854 226 1’021 192

2009 18 25 1’660 1’204 208 1’300 217

2010 17 27 1’499 1’344 213 1’517 287

Statistik Frauenhaus und Beratungsstelle Zürcher Oberland  2003-2010  
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übr. Kt. ZH auss. Kt. ZH Ausland

Januar 67 72 10 1 60 35 9 0 0 20 14 0 0 0 0 0 0

Februar 60 60 9 6 32 19 0 0 3 7 2 1 0 0 2 0 0

März 111 111 73 1 58 33 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0

April 73 61 52 7 55 26 10 0 3 5 0 0 0 0 0 0 0

Mai 32 72 77 3 79 35 3 0 1 12 8 0 0 0 0 0 0

Juni 35 100 115 5 59 35 3 0 1 14 7 2 0 0 1 0 0

Juli 23 67 73 5 48 30 4 0 5 8 7 4 0 0 0 0 0

August 0 0 0 0 9 6 1 0 0 8 6 1 0 0 0 0 0

September 22 24 0 0 23 13 2 0 1 10 5 2 0 0 0 0 0

Oktober 69 98 42 4 56 12 0 0 0 15 0 9 0 0 0 0 0

November 60 90 71 8 69 24 1 0 5 3 1 0 0 0 1 1 0

Dezember 66 126 68 1 66 45 2 69 1 13 2 0 0 0 1 0 1

Total 618 881 590     41 614 313 35 69  20    120    52 19 0 0 5 0 1

1www.themeatrix.com/german
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Uster Pfäffikon Hinwil Meilen

Januar 67 72 121 6 50 12 0 0 1 4 0 1 0 0 3 0 0 4 3 21 3 1

Februar 60 60 107 5 55 28 0 0 2 6 1 1 0 0 7 3 0 0 0 0 0 0

März 111 111 109 12 82 35 1 0 0 5 0 0 38 10 27 10 0 0     0 7 1 0

April 73 61 27 4 54 21 8 0 1 5 0 0 45 2 31 7 1 0 1 0 0 0

Mai 32 72 0 19 24 10 2 0 1 5 1 0 0 2 5 1 1 0 2 5 0 0

Juni 35 100 0  5 23 7 2 0 1 1 0 0 0 7 10 0 0 0 1 1 0 1

Juli 23 67 0 4 17 6 3 0 0 3 1 1 0 3 2 3 0 0 0 2 0 0

August 0 0 0 5 8 1 2 0 1 0 0 0 0 3 4 2 0 0 0 2 1 0

September 22 24 0 7 23 7 0 0 0 5 0 0 66 0 24 8 0 0  0 5 2 0

Oktober 69 98 0 6 36 17 0 0 2 13 4 0 70   11   43    19 3 35 1 17 14 0

November 60 90 0 6 21 2 9 0 1 8 0 0 58 6 23 9 0 0 0 7 3 1

Dezember 66 126 33 5 66 25 11 0 0 5 1 0 14 6 11 3 0 0 0 2 0 0

Total 618  881 394 84  459   171 38 0 10 60 8 3 291  50  190  65  5 39 8 69 24 3
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Beratungen pro Bereich    Total

Frauenhaus 1’344
Ambulant 213
Telefon 1’517

Institutionen 633
Nachbetreuung 104
Internet / ZO / stopit 287

Anzahl Frauen und Kinder

Total Frauen im Frauenhaus 17
Total Kinder im Frauenhaus 27
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Jahresstatistik 2010 Frauenhaus und Beratungsstelle Zürcher Oberland  



Beratungen übrige Region Kanton Zürich Beratungen ausserhalb Kanton Zürich 

Beratungen im Frauenhaus nach Bezirk Beratungen ambulant nach Bezirk 
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Beratungen im Ausland
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